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Das Jahr 2025 hielt viele Entdeckungen in der Kulturhauptstadt Chemnitz bereit, einige be-

sonders schöne beim Ausstellungsprojekt „Eine Bergparade. Zwölf Personen der erzgebirgi-

schen Bergbauregion“ im Schloßbergmuseum Chemnitz. Ab 26. Oktober waren neben dem 

großen Saigerhüttenmodell von 1994 zahlreiche kostbare Leihgaben zu sehen, wie beispiels-

weise die lateinische Erstausgabe von Georgius Agricola De re metallica libri XII, erschienen 

1556 in Basel. Agricolas Schwägerin Ottilia von Elterlein stiftete das Exemplar mit anderen 

Folianten der Annaberger Lateinschule. Die Bücher gehören heute zur Bibliothek der Ev.-

luth. Kirchgemeinde St. Annen in Annaberg-Buchholz, siehe meinen Dank an alle Leihgeber 

in diesem Rundbrief.   

Die deutsche Ausgabe Vom Bergkwerck 12 Bücher von 1557, ebenso bei Froben in Basel ge-

druckt, hatten die Teilnehmer des 30. Agricola-Gespräches bereits in der Universitätsbiblio-

thek Chemnitz bestaunt: Der Band enthält einen großen Ausschneidebogen für einen Quad-

rant. Über seine Expertise zu diesem Holzschnitt hinaus, ließ uns der ehemalige Oberkustos 

des Mathematisch-Physikalischen Salons der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden Dipl.-

Ing. Wolfram Dolz beim folgenden Agricola-Gespräch am 8. November 2025 an seinem pro-

funden Wissen teilhaben. Seinen Beitrag „Messen und Markscheidekunst in den Sammlungen 

des Mathematisch-Physikalischen Salons Dresden“ finden Sie auf den folgenden Seiten. 

Nachdem das Jahr 2026 dem Thema „Holz und Bergbau“ gewidmet ist, worüber Jens Pfeifer 

und der nächste Rundbrief Auskunft geben, wollen wir uns in den kommenden Jahren insbe-

sondere Agricolas Bermannus zuwenden und das Gespräch mit unseren tschechischen Kolle-

gen in St. Joachimsthal/Jáchymov weiterführen. Der Dialog Agricolas über die Erze und Mi-

neralien dieser Lagerstätte aus dem Jahr 1530 ist unter anderem in Latein, Deutsch und 

Tschechisch verfügbar, siehe: Georgius Agricola, Bermannus aneb rozmluva o hornictví, Prag 

1957. Für Ihre Ideen, Neuigkeiten, Kontakte und Vorschläge für den Austausch sind wir 

dankbar, nutzen Sie gerne unseren Rundbrief.     

 

Mit herzlichem Glückauf 

Andrea Kramarczyk 
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WOLFRAM DOLZ (Dresden) 

Die Markscheidekunst im Spiegel historischer Instrumente des  

Mathematisch-Physikalischen Salons vom 16. bis zum 18. Jahrhundert 

 

Unter Markscheidekunst versteht man die 

bergmännische Vermessungskunde, die sich 

mit der Ausmessung und der Kartierung un-

terirdischer Grubenräume beschäftigt. Dazu 

gehört aber auch die Vermessung über Tage, 

zum Beispiel die Bestimmung der Gruben-

feldgrenzen. Der im Bergbau tätige Vermes-

ser heißt Markscheider. Er besitzt spezielle 

mathematische Kenntnisse und benutzte ei-

gens dafür konstruierte Messinstrumente, 

deren Gebrauch im 15. und 16. Jahrhundert 

von Generation zu Generation weitergegeben 

wurde. Mit der Gründung der Bergakademie 

Freiberg 1765, der ältesten montanwissen-

schaftlichen Hochschule der Welt, erhielt der 

Markscheider eine wissenschaftliche Ausbil-

dung, die unter anderem auch Grundlagen 

der Geologie, Mineralogie und Lagerstätten-

lehre umfasst. Sachsen war somit Vorreiter 

dieser heutigen Ingenieurdisziplin.   

Der Mathematisch-Physikalische Salon be-

sitzt nur noch wenige Markscheideinstru-

mente aus der frühen Neuzeit, da viele von 

ihnen im Zweiten Weltkrieg verloren gingen. 

Die heute noch vorhandenen Objekte gehö-

ren jedoch zu den ältesten ihrer Art und sind 

besonders kunstvoll ausgeführt. Einige wur-

den speziell für die Kunstkammer von Kur-

fürst August hergestellt. Im Folgenden sollen die typischen Merkmale und deren technische 

Entwicklung vorgestellt werden. 

Mit dem neuen Berggeschrei im letzten Drittel des 15. Jahrhunderts von Schneeberg über 

Annaberg nach St. Joachimsthal kam es zu einer neuen Blütezeit des Silberbergbaus im Erz-

gebirge. Das schuf nicht nur die Basis für den Reichtum und die Macht des Kurfürstentums 

Abbildung 1 Ulrich Rülein von Calw: Eyn wolgeordent 
und nützlich büchlin, wie man Bergwerck suchen und 
finden sol, von allerley Metall, mit seinen figuren, 
nach gelegenheyt deß gebirgs artlich angezeygt. 
Worms 1518. Dresden SLUB S.B.1079 
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Sachsen, sondern brachte auch die Bergbau- und Vermessungstechnik in Sachsen voran. 

Schon früh erscheinen sogenannte Bergbücher, in denen typische Bergbauinstrumente be-

schrieben werden. Zu den ältesten gehört das Bergbüchlein des Freiberger Stadtarztes und 

Bürgermeisters Rülein von Calw (1465–1523) mit dem Titel: „Eyn wolgeordent und nützlich 

büchlin, wie man Bergwerck suchen und finden sol,…“ von ca. 1500, das in mehreren Aufla-

gen erschien (Abb. 1).
1 

 

Das Büchlein beinhaltet die Ausrichtung der 

Erzlagerstätten von Freiberg und Annaberg 

und einige Elemente der Markscheidekunde. 

Da es in deutscher Sprache geschrieben wur-

de, war es leicht verständlich für die Bergleu-

te vor Ort und konnte im Bedarfsfall auch 

vorgelesen werden. Man kann es als volks-

tümliche Einführung in die Kunde der Erzla-

gerstätten und in die Regeln zum Aufsuchen 

und Ausrichten der Erzvorkommen bezeich-

nen. Über mehrere Seiten hinweg beschreibt 

Calw das „Streichen“ und „Ausgehen“ der 

Gänge in verschiedene Richtungen. Als Gang 

bezeichnete der damalige Bergmann platten-

förmige Lagerstätten (nach heutiger Fach-

sprache das Flöz). Man unterschied vorwie-

gend nach räumlicher Vorstellung. Der Gang 

sei wohl die Ausfüllung eines plattenförmi-

gen Hohlraums, in dem ein Mensch gehen 

kann. Die Kluft ein schmales und das Klüft-

chen ein sehr schmales, messerrückenbreites 

gangartiges Gebilde.
2
 

Auf der Seite neun erklärt Rülein von Calw 

ausführlich die Himmelsrichtungen und die 

Einteilung des Horizonts, wobei die Himmels-

richtungen dem Lauf der Sonne folgen: 

Der „uffgang oder Morgen“ entspricht der 

                                                           

1 Rülein von Calw, Ulrich: Eyn wolgeordent und nützlich büchlin, wie man Bergwerck suchen und finden sol, 

von allerley Metall, mit seinen figuren, nach gelegenheyt deß gebirgs artlich angezeygt. Worms 1518, Dresden 

SLUB S.B.1079, https://digital.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/17726%2F1 (Zugriff 28.04.2026) 

2 Pieper, Wilhelm: Ulrich Rülein von Calw und sein Bergbüchlein, in: Freiberger Forschungshefte / D 7, Berlin 

1955. 

Abbildung 2 Ulrich Rülein von Calw: Eyn wolgeor-
dent und nützlich büchlin, …, Worms 1518, S. 9, 
Dresden SLUB S.B.1079. 

https://digital.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/17726%2F1
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Himmelsrichtung Osten, „Der Mittag“ = Süden,„Nidergangk oder Abent“ = Westen, „Mit-

ternacht“ = Norden (Abb. 2). 

Davon leitete Rülein von Calw schließlich die Teilung seines Kompasses wie folgt ab: Der 

Vollkreis wird in 2 x 12 Stunden geteilt. Oben steht Mittag = Süden = 12, rechts befindet sich 

der Abend = 6, unten steht Mitternacht = 12 und links der Morgen = 6. Die Zwischenrichtun-

gen erstrecken sich jeweils über 5 Stunden. Bei seiner Darstellung orientierte Rülein von 

Calw den Kompass nach Süden (Abb. 3).
3 

Die Einteilung der Kompassrose in 2 x 12 

Stunden ist typisch für den sächsischen 

Bergbau und wurde bis in das 17. Jahrhun-

dert hinein verwendet. Eine weitere Beson-

derheit ist die Verknüpfung des Fallwinkels 

mit der Bezeichnung der Gangrichtungen auf 

einem Kompass.  

Solch ein Kompass aus der zweiten Hälfte 

des 16. Jahrhunderts befindet sich auch in der 

Sammlung des Mathematisch-Physikalischen 

Salons mit folgenden Bezeichnungen der 

Streichrichtung (Abb. 4): 

ST = stehender Gang von 12h bis 3h   

Mo = Morgengang von 3h bis 6h 

SP = Spatgang  von 6h bis 9h  

FL = Flachgang von 9h bis 12h 

Bestimmte Gänge waren auch mit bestimm-

ten Erzen oder mit einem bestimmten Gehalt 

an Silber verknüpft. Es sei darauf hingewie-

sen, dass auf frühen Kompassen noch keine 

Missweisung eingraviert ist. Ab 1538 beginnt 

in Deutschland der Nürnberger Instrumen-

tenmacher Georg Hartmann (1489–1564) mit 

der Auftragung der Missweisung in der 

Kompassbüchse. 

Nicht nur in Sachsen, sondern auch in Österreich gibt es frühe Bergbücher, die die Methoden 

der Markscheidekunde beschreiben. Das bekannteste ist das Schwazer Bergbuch, was in un-

                                                           

3 Vergl. Rülein von Calw, Worms 1518, S. 9 

Abbildung 3 Ulrich Rülein von Calw: Eyn wolgeordent 
und nützlich büchlin, …, Worms 1518, S. 9, Dresden 
SLUB S.B.1079. S. 20 
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terschiedlichen Ausgaben überliefert ist. Das Entwurfsexemplar erschien 1554, weitere vier 

Exemplare entstanden 1556 bis 1561 (Abb. 5).
4
 Das Wort Markscheide leitet sich vom deut-

schen Wort „Mark“ für Grenze und „scheiden“ bzw. „schinen“ ab. Der Markscheider oder 

Schiner war ursprünglich für die Vermessung der scheidenden Grenzen benachbarter Gruben-

felder zuständig. Durch ihre Tätigkeit hatten die Markscheider detaillierte Kenntnisse der La-

gerstätten und nahmen zunehmend Einfluss auf die Planung und Durchführung eines wirt-

schaftlichen Bergbaus. Aus dem Goslarer Bergrecht von 1360 geht hervor, dass der Mark-

scheider nicht von Fall zu Fall berufen wurde, sondern sogar ein ständiges Amt verwaltete 

und unter Eid stand. Im Staatsdienst wurden sie auch verbeamtet. So wurde zum Beispiel 

Georg Öder aus Annaberg um 1570 zum kurfürstlichen Markscheider berufen.
5
 

 

Abbildung 4 Setzkompass, Hersteller unbekannt,  

Sachsen 16. Jh., Mathematisch-Physikalischer Salon, 

Im Schwazer Bergbuch des Bergbaumuse-

ums Bochum ist ein Markscheider bzw. 

Schiner mit Messlatte und Kompass zu se-

hen. Es fällt auf, dass der Kompass im Al-

pengebiet ebenfalls eine 2 x 12 Stundentei-

lung aufweist (Abb. 6).  

Der Markscheider musste seine Messungen 

in engen, oft gekrümmten, niedrigen Gruben-

räumen durchführen. Zur Bestimmung der 

Grubengröße waren Strecken- und Winkel-

messungen nötig. Zur Messung von Strecken 

                                                           

4 Lässl, Ludwig; Klober, Jörg: Schwazer Bergbuch, 1561, Wien, ÖNB, cod. 10852, 

https://realonline.imareal.sbg.ac.at/detail/nr-006984 

5 Reichert, Frank: Die kurfürstlich-sächsischen Markscheider Georg Öder die Jüngeren sen. und jun., in: Ingrid 

Baumgärtner [HG.], Fürstliche Koordinaten. Leipzig 2014, S. 147-185. 

Abbildung 5  Ludwig Lässl, Jörg Klober Ludwig Lässl, 
Jörg Klober Schwazer Bergbuch, 1561 Titelseite: Heili-
ger Daniel sucht auf Bäumen nach Erz, Wien, ÖNB, 
cod.0852https://realonline.imareal.sbg.ac.at/detail/n
r-006984 

https://realonline.imareal.sbg.ac.at/detail/nr-006984
https://realonline.imareal.sbg.ac.at/detail/nr-006984
https://realonline.imareal.sbg.ac.at/detail/nr-006984
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dienten Messschnüre aus Hanf oder Lindenbast. Da sich die Länge der Hanf- und Bastschnüre 

bei Feuchtigkeit veränderte, hat man sie in Öl bzw. Wachs gesiedet. Später wurde entlang der 

Verziehschnur mit einem Messstab oder später mit einer Messkette aus Messing die Strecke 

genau bestimmt. Als Einheit wurde in Sachsen das Lachter verwendet. Es variierte je nach 

Region und Zeit zwischen 1,75 m und 2,40 m und wurde schließlich in Sachsen 1830 per Ge-

setz auf 2,00 Meter festgelegt. Die im Math.-Phys. Salon vorhandene Messkette aus Messing-

draht ist 5 Lachter bzw. 10 Meter lang.  

 

Abbildung 6 Berninger, Ernst H. (Hrsg.): Das Buch vom Bergbau: die Miniaturen des „Schwazer Bergbuchs“ 

nach der Handschrift im Besitz des Deutschen Museums München, „Schiner“, Dortmund 1980. Die Untertei-

lung der 5 Lachter wurde mit kleinen gelochten Messingblättchen gekennzeichnet (Abb. 7). 

 

 

 

 

 

Abbildung 7 Messkette, Hersteller unbekannt, Sach-

sen 18.Jh., Mathematisch-Physikalischer Salon, Inv.-

Nr. B I 145, Foto: Peter Müller 



 

 

FORUM 

  

 
9 

 

Bei der Vermessung unter Tage ersetzte die Messchnur den Sehstrahl von Ausgangspunkt 

zum Zielpunkt. Die Vermessungsschnüre wurden auf der Streckensohle mit Spreizen oder mit 

Stockstativen, Schemeln oder Böcken gespannt. Die Richtung der Schnur wurde mit dem 

Kompass gemessen. Die Lage der Schnurlinie mittels Markscheider-Instrumenten zu ermit-

teln, nannte man die „Linie abziehen“. Die zusammenhängende Verbindung von Schnüren 

bildeten einen Markscheidezug. Geschah die Vermessung über oder unter Tage, wurde er 

Tage- oder Grubenzug genannt. Ein Grubenzug ist in der Regel mit einem Tagezug verbun-

den. Der Anhaltepunkt des Tagezuges ist zugleich Endpunkt des Grubenzuges und umge-

kehrt. Winkel wurden in ein Winkelbuch 

geschrieben. Aus den Sohlen- und Streich-

winkeln des Zuges wurde dann der Grundriss 

entworfen. Diese Methode nennt man das 

„Zulegen“.
6
 Den Festpunkt der unteren 

Markscheide nannte man in Österreich 

Sohleisen. Mit dem Firsteisen wird die hin-

gegen die obere Markscheide markiert. Die 

senkrechte Markscheide trennt zwei Gruben 

voneinander und wird als abschneidend Maß 

oder abschneidend Eisen bezeichnet. Das 

Seigermaß ist der senkrechte Abstand, bzw. 

auch die Tiefe eines Schachtes bis zur Sohle 

eines Stollens und wurde mit einer Lotschnur 

gemessen. Später wurden sehr lange dünne 

Drähte aus Messing mit Lot bis zu 500 Meter 

verwendet. 

Die erste wissenschaftlich fundierte Darstel-

lung des gesamten damaligen Bergbaus und 

Hüttenwesens mit dem Titel „De re metalli-

ca libri XII“ aus dem Jahre 1556 stammt 

bekanntlich von Georgius Agricola (1494–

1555). Die deutsche Ausgabe „Vom Bergk-

werk XII Bücher …“ erschien 1557 in Basel.
7 

Wie Rülein von Calw beschreibt auch Ag-

ricola zunächst den Verlauf der Gänge im 

Berg. Doch geht Agricola viel weiter, indem 

                                                           

6 Strauss, Günter K. [Verfasser]; Beck, Jochen S. [Mitwirkender]; Oestmann, Günther [Mitwirkender]: Mark-

scheider-Instrumente. Bielefeld 2025, S. 145. 

7Agricola, Georg: Vom Bergkwerck XII. Bücher. Basel 1557, SLUB Dresden, 1.Fi.485-C1732/C1750,1 

Abbildung 8  Georg Agricola, Vom Bergkwerck XII. 
Bücher, Basel 1557, SLUB Dresden1. Fi.485-
C1732/C1750,1 
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er im vierten und fünften Buch die mathematischen Methoden des Markscheidens beschreibt. 

Als Beispiel sei die Bestimmung der Strecken, Tiefen und auch Winkel mit Hilfe von Schnur-

dreiecken genannt. Hierfür wird die Proportionalität der Seiten ähnlicher rechtwinkliger Drei-

ecke ausgenutzt (Abb. 8). 

Für die Winkelmessung beschreibt Agricola zwei Arten von Wachsscheiben, und zwar einfa-

che Wachsscheiben und Wachsscheiben mit Kompass. Diese hatten jeweils drei bis zu sieben 

Wachsrillen. Die Rillen wurden mit verschiedenfarbigem Wachs ausgegossen. Eine Winkel-

teilung war bei den einfachen Wachsscheiben nicht vorhanden. Die Wachsscheiben mit Kom-

pass enthielten im Zentrum eine Kompassbüchse mit Winkelteilung (Abb. 9). 

Im Jahre 2020 kam es in Freiberg bei einer 

archäologischen Grabung zu einem seltenen 

Fund. Dort wurde unter der Leitung von Frau 

Dr. Christiane Hemker unter anderem in der 

Straße „Am Mühlgraben“ ein Skalenring von 

einem Setzkompass gefunden. Er weist eine 

2 x 12-Stunden-Teilung sowie zwei 

Wachsrillen auf. Leider hat sich die Kom-

passbüchse nicht erhalten (Abb. 10).
8
 Bei der 

Verwendung von Wachscheiben stellte man 

sich im Scheitel des zu messenden Winkels 

auf, positionierte das Gerät waagerecht auf 

ein Stockstativ und spannte die Schnüre nach 

den beiden Zielpunkten. Anschließend stach 

man längs der Schnüre je eine Marke in ei-

nen Wachsring. So erhielt man den Grund-

riss- bzw. Lagewinkel. Bei den Wachsschei-

ben mit Kompass richtete man ein drehbares 

Lineal auf das Ziel und ritzte die Nordrich-

tung und die Ziellinie in das Wachs ein. Spä-

ter konnte der Streichungswinkel mit dem-

selben Instrument zum Zweck der Zulage 

über Tage mittels Schnurzug wieder abge-

setzt werden.
9
 Vor dem Zweiten Weltkrieg 

befand sich ein Kompass nach der Beschrei-

                                                           

8 Hemker, Christiane:  Ein Setzkompass des 15./16. Jahrhunderts aus der Grabung Freiberg, Mühlgraben – ein 

seltener archäologischer Fund. In: Der Anschnitt, Zeitschrift für Montangeschichte 6/2021, 73. Jahrgang, 

S.297-299. 

9 Christoph Weigel, Abbildung und Beschreibung derer sämtlichen Berg-Werks-Beamten- und Bedienten nach 

ihrem gewöhnlichen Rang und Ordnung im behörigen Berg-Habit. Tafel 9., Nürnberg 1721. 

Abbildung 9 Georg Agricola, Vom Bergkwerck 

XII. Bücher, Basel 1557, SLUB Dresden, 1.Fi.485-

C1732/C1750, 
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bung Agricolas auch im Mathematisch-Physikalischen Salon. Er stammt aus der Kunstkam-

mer von Kurfürst August.  

Diese Wachsscheibe mit Kompassbüchse hat die typische bergmännische Winkeleinteilung in 

2 x 12 Stunden und weist 3 Wachsrillen auf. Jede Winkelstunde ist in eine halbe- und eine 

Viertelstunde unterteilt. Der Boden der Kompassdose und der Kompassdeckel tragen das 

sächsische Wappen mit Rautenkranz und die gekreuzten Kurschwerter. Außerdem ist er mit 

der Jahreszahl „1569“ und den Initialen „A H Z S“, das bedeutet „August Herzog zu Sachsen“ 

signiert (Abb. 11).  

Zum Glück blieb ein weiterer Setzkompass mit roter Wachsrille aus der Dresdner Kunstkam-

mer erhalten. Erst beim genauen Betrachten entdeckt man die typischen Merkmale des Berg-

baukompass, denn der innere Teilkreis ist in 2 x12 Stunden und der äußere in 24 Stunden ge-

teilt. Dieser versilberte und vergoldete Kompass war nicht zum Gebrauch unter Tage gedacht, 

sondern diente in erster Linie zur Repräsentation kurfürstlicher Macht. Das Instrument ist mit 

alchimistischen und astrologischen Symbolen reich verziert. Dazu gehören die Darstellungen 

der sieben Planeten: einschließlich Sonne und Mond, und der zwölf Tierkreiszeichen (Abb. 

12). Im 16. Jahrhundert glaubte man, dass der Himmel mit seinen sieben Planeten Einfluss auf 

die Entstehung des Erzes hat. Auch Rülein von Calw beschreibt in seinem Büchlein, wie das 

Gold von der Sonne beeinflusst wurde, das Silber vom Mond, das Zinn vom Jupiter, das Kup-

fer von der Venus, das Eisen vom Mars, das Blei vom Saturn und das Quecksilber vom Mer-

kur. Diese Zuordnung übernahm auch der Hersteller des genannten Kompasses und fügte au-

ßer den erwähnten Metallen auch die astrologischen Häuser wie folgt hinzu: 

 

 

Abbildung 10 Grabungsfund, Skala eines Setzkompasses, 15./16. Jh.,  

D = 7,6 cm, Landesamt für Archäologie Sachsen 
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Zur Sonne = Gold – gehört der Löwe, zur 

Venus = Kupfer – der Stier, zum Merkur = 

Bleisilber [Quecksilber] – die Zwillinge, zum 

Mond = Silber – der Krebs, zum Saturn = 

Blei – der Wassermann, zum Jupiter = Zinn – 

der Schütze. Beim Mars fehlen die Attribute 

Eisen und Widder, weil sie fälschlich noch 

zum Merkur gesetzt wurden. Die Planeten 

sind in Form kleiner Figuren mit dem jewei-

ligen Planetensymbol dargestellt. Zwischen 

Wachsrille und äußerem Stundenring befin-

det sich der Tierkreis mit den zwölf Figuren. 

Die Planetennamen sind auf kleinen Schrift-

rollen vermerkt. Der Kompass kann mit ei-

nem vergoldeten Deckel geschützt werden. 

Auf dem Deckel wiederholt sich das Plane-

tenmotiv.  

Allerdings werden hier jedem Planeten so-

wohl ein Tag- als auch ein Nachthaus zuge-

ordnet, ausgenommen Sonne und Mond, die 

nur ein Tag- bzw. Nachthaus besitzen. Zum 

Beispiel sind dem Merkur die Tierkreiszeichen 

Jungfrau und Zwillinge und der Venus Waage 

und Stier zugeordnet. Im Innenkreis der Plane-

ten befindet sich eine Sonnenuhr. Auf der 

Rückseite des Deckels wurden die Jahreszahl „1561“ und das kursächsische Wappen in Form 

von zwei blattumrankten Schilden eingraviert.
10

 Bisher wurde die Bestimmung von Horizon-

tal- bzw. Lagewinkeln mit dem Kompass betrachtet. Bei der Vermessung im Bergbau müssen 

aber auch Vertikalwinkel bestimmt werden. Für diese Messung benutzte der Markscheider 

den Gradbogen und das Schinzeug. 

 

                                                           

10 Dolz, Wolfram: Vermessungsinstrumente für den Bergbau, in: Plaßmeyer, Peter (Hrsg.): Mathematisch-

Physikalischer Salon, Zwinger Meisterwerke, Berlin 2020, S.30 

Abbildung 11 Setzkompass mit drei Wachsrillen 
Signiert: „AH ZS“ „1569“, Wappen mit Rauten-
kranz und Kurschwertern, Math.-Phys. Salon 
Kriegsverlust 
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Abbildung 12 Setzkompass, signiert: „1561“, Kupfer, vergoldet; Messing graviert;  

Silber, D = 17,6 cm; H = 3,5 cm, Math.-Phys. Salon, Inv.-Nr. C IV 2, Foto: Jürgen Karpinski 

 

 

Der Gradbogen wurde an der 

Schnur mit zwei Ösen aufge-

hängt. Dabei musste die Schnur 

parallel zur Sohle gespannt wer-

den. Am Gradbogen konnte 

 

 

Abbildung 13 Voigtel, Nicolaus: Perfec-

tionirte Geometria Subterranea, Oder 

Vollkommene Marck-Scheide Fortificati-

on. Leipzig 1686. https://digital.slub-

dresden.de/werkansicht/dlf/8094/1 

https://digital.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/8094/1
https://digital.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/8094/1
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dann der Vertikal-

winkel abgelesen 

werden (Abb. 13). 

Noch im 19. und 20. 

Jahrhundert wurden 

Gradbögen in der 

Bergbauvermessung 

verwendet, wie es ein 

Gradbogen aus der 

Sammlung des 

Math.-Phys. Salons 

bezeugt (Abb. 14).  

Bei den Gradbögen 

gibt es unterschiedli-

che Formen und Tei-

lungen. Zum Beispiel 

wurde manchmal 

neben der Gradtei-

lung auch die Si-

nusteilung mit ein-

graviert. Auch die 

Wachsrille kam er-

neut zur Anwendung, 

um Vertikalwinkel zu 

markieren und somit 

zu speichern. 

Das Schinzeug stellt 

im Unterschied zum 

Gradbogen ein uni-

verselles Winkel-

messinstrument dar. 

Mit diesem Instru-

ment kann man so-

wohl den horizonta-

len als auch den ver-

tikalen Verlauf eines 

Stollens vermessen. 

Ein besonders schö-

Abbildung 14 Gradbogen mit gegenständigen Aufhängehaken, 19. Jh., Messing, 
graviert, punziert Math.-Phys. Salon, Inv.-Nr. C III c 21, Foto: Peter Müller 

Abbildung. 15 Zweibussolenschinzeug, um 1590, Messing vergoldet, Durchmes-
ser: 15 cm, Höhe: 15 cm, Math.-Phys. Salon, Kunstkammerbesitz, Inventar 1587, 
Inv.-Nr. C III c 6a, Foto: Jürgen Karpinski 
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nes Stück stammt aus der Dresdner Kunstkammer und wurde um 1580 hergestellt (Abb. 15).  

Da es zwei Kompasse auf der Grundplatte hat, wird es als Zweibussolenschinzeug bezeichnet. 

Wie die meisten der repräsentativen Instrumente aus der Dresdner Kunstkammer ist auch die-

ses feuervergoldet. In der Mitte der Grundplatte wurde eine Säule mit Höhenkreis beweglich  

montiert. Über dem Höhenkreis gleitet ein Zeiger mit Haken zum Einhängen der Schnur. Von 

der Spitze der Säule hing ursprünglich ein Pendellot herab, womit man das Gerät senkrecht 

justieren konnte.  

Mit der drehbaren Säule ist ein weiterer Zeiger verbunden, der sich über den Horizontalkreis 

der Grundplatte bewegt. An den beiden Zeigern können gleichzeitig Horizontal- und Verti-

kalwinkelwerte abgelesen werden.  

Der Horizontalkreis ist von innen nach außen mit einer 2 x 12-Stunden-, einer 24-Stunden und 

einer 48-Halbstundenteilung versehen.  

Die vier Himmelsrichtungen tragen die Bezeichnungen „Morgen“ (Osten), „Mittag“ (Süden), 

„Abent“ (Westen) und „Mitternacht“ (Norden).  

Der Vertikalkreis besitzt eine 2 x 12 Stundenteilung. Ursprünglich gehörte zu diesem Instru-

ment ein Gegengerät, d.h. ein sogenanntes Nebengerät dazu, denn die Schnur musste vom 

Ausgangsort zum Zielpunkt parallel zur Sohle gespannt werden. Diese Messmethode wird als 

Ziehmarkscheidekunst bezeichnet.
11 

 

 

Abbildung 17  Hängekompass Fortification. Leipzig 1686.  

https://digital.slub-dresden.de/werkansicht/dlf/8094/in: Voigtel, Nicolaus: Perfectionirte Geometria Subter-

ranea, Oder Vollkommene Marck-Scheide 

 

                                                           

11 Kirnbauer, Franz: Die Entwicklung des Markscheidewesens im Lande Österreich. In: Blätter für Technikge-

schichte, siebentes Heft, Wien 1940. 
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 In der Sammlung des Sa-

lons befindet sich noch ein 

zweites Schinzeug aus dem 

Anfang des 18. Jahrhun-

derts, mit dem man Höhen- 

und Horizontalwinkel 

gleichzeitig ablesen kann. 

Im Unterschied zum vorher-

gehenden Instrument erfolgt 

das Ablesen des Horizontal- 

bzw. Streichungswinkels am 

waagerechten Kompass. Er 

ist in einem seitlich montier-

ten Ring gelagert. Dabei 

muss der Teilkreis des Kom-

passes der Magnetnadel 

nachgeführt werden, so dass 

am Index der Setzplatte so-

fort der Winkelwert ablesbar 

ist.  

Der Kompassring trägt eine rechtsläufige 24-Stunden-Teilung, unterteilt in Halb-, Viertel- 

und Achtelstunden. Auf der Vorderseite des Höhenkreises ist eine 2 x 12-Stundenteilung mit 

den gleichen vorgenannten Teilintervallen eingraviert. Auf der Rückseite befindet sich schon 

eine 2 x 90°-Teilung mit 1°- und 5°-Intervallen. Das Pendel dient zur Horizontierung des In-

struments. Wie beim vorhergehenden Instrument fehlt das notwendige Nebengerät (Abb. 16). 

Eine ausführliche Beschreibung zu den Instrumenten der Markscheidekunst und zu deren 

Anwendung erschien 1686 von Nicolaus Voigtel.
12

 Er beschreibt unter anderem den von 

Balthasar Rösler (1605-1673) entwickelten neuen Hängekompass in kardanischer Aufhän-

gung (Abb. 17). Um einen Zug zu ziehen, wurde eine Schnur straff von Punkt zu Punkt ge-

spannt. An die Schnur wurde der Kompass gehängt und die Richtung gegen magnetisch Nord 

bestimmt. Die Besonderheit beim Hängekompass ist die linksläufige Teilung und das Vertau-

schen der Himmelsrichtungen Ost und West. In der Graphik sieht man links die Einteilung 

eines üblichen Kompasses und rechts die eines Hängekompasses.  

Durch die linksläufige Einteilung und die vertauschten Himmelsrichtungen Ost und West 

kann der Richtungswinkel (das „Streichen“) der Verziehschnur direkt an der Nordspitze der 

Magnetnadel abgelesen werden. 

                                                           

12 Voigtel, Nicolaus: Perfectionirte Geometria Subterranea, Oder Vollkommene Marck-Scheide Fortification. 

Leipzig 1686. 

Abildung 18  Steigerkompass nach Studer, 2. Hä. 19. Jh., Messing, Teilkrei-
se versilbert,  
Grundplatte: L = 10 cm, B = 7,6 cm ,Kompaß: D = 6,3 cm,  
Math.-Phys. Salon, Inv.-Nr. C IV 10, Foto: Peter Müller 
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Sowohl der Gradbogen als auch der Hängekompass wurden noch im 19. und 20. Jahrhundert 

als Steigerkompass eingesetzt. Als Beispiel hierfür sei ein Kompass nach Studer aus dem 19. 

Jahrhundert, der sich im Math.-Phys. Salon befindet, genannt (Abb. 18). Er besteht aus einer 

rechteckigen Grundplatte mit zentrisch aufgeschraubtem Kompass. Mit Hilfe des Doppelbü-

gels lässt sich der Kompass bequem in die horizontale Lage bringen.  

 
Abb. 19 Adam Friedrich Zürner, Ausschnitt aus der Karte vom Erzgebirgischen Kreis, Maßstab 1:170 000,Peter 

Schenk, Kupferstich, Amsterdam, um 1757SLUB/KS A14046,1-2 

Der Kompass besitzt zwei Teilkreise. Ersterer ist entgegen dem Uhrzeigersinn in 360° ge-

teilt,w und die Himmelsrichtungen Ost und West sind vertauscht, damit man den Winkel di-

rekt an der Magnetnadel ablesen kann. Der Kompass kann auch vertikal benutzen werden, da 

zusätzlich ein Pendellot in die Kompassbüchse montiert wurde. Mit dem Lot lässt sich der 

Fallwinkel des Erzganges bestimmen. Dieser Steigerkompass vereinigt die Funktionen des 

Hänge- und eines Geologenkompass. 

Als Kartograph möchte ich abschließend die große Leistung der Markscheider-Familie Öder 

aus Annaberg würdigen. Matthias Öder und sein Neffe Balthasar Zimmermann haben die ers-

te Kursächsische Landesaufnahme von 1586 bis 1633/34 ausgeführt. Auf Grund der Vermes-

sungsmethode mit Kompass und Messkette und dem großen Maßstab 1:13.333 hat Fritz Bö-
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nisch das Werk als einen riesigen Markscheiderriss des ganzen Landes bezeichnet. Leider 

sind die Karten nie gedruckt worden und verschwanden im Archiv.
13

 

Hingegen wurden viele Karten von Adam Friedrich Zürner, der die zweite geographische 

Landesaufnahme von 1713 bis 1742 durchführte, gedruckt.
14

 Somit waren seine Karten einem 

breiten Publikum zugänglich. Offenbar hatte Zürner große Achtung vor den Leistungen seiner 

Kollegen im sächsischen Bergbau, denn auf seiner Karte vom Erzgebirgischen Kreis zeigt er 

mit Setzkompass, Zulegekompass, Anlege- und Hängekompass, Gradbogen sowie Zirkel, 

Reißfeder und Transversalmaßstab die typischen Instrumente der Markscheider in Sachsen 

(Abb. 19). 

 

                                                           

13 Bönisch, Fritz: Atlas zur Geschichte und Landeskunde von Sachsen. Beiheft zu den Karten H 4.1 und H 4.2 

Die erste kursächsische Landesaufnahme ausgeführt von Matthias Öder und Balhasar Zimmermann von 1586 

bis in die Anfangszeit des Dreißigjährigen Krieges. Dresden 2002. 

14 Zürner, Adam Friedrich: Karte vom Erzgebirgischen Kreis, Maßstab 1:170 000, Kupferstich von Peter 

Schenk, Amsterdam, um 1757, SLUB/KS A14046,1-2 
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Probeschmelzen wie vor 500 Jahren 

 

 
 

Der im Jahr 2011 in Annaberg-Buchholz gegründet 

Verein „Lazarus Erben e.V.“, dessen Vereinszweck 

auf die Erhaltung und Nutzbarmachung von Bau-

denkmälern gerichtet ist, lud am 1.11.2025 in das 

Gebäude auf der Magazingasse 8 zu einem histori-

schen Probeschmelzen ein. Die vom Verein erwor-

bene Immobilie ist insofern historisch belastet, als 

sie in Beziehung zum Bau des ehemaligen Franzis-

kanerklosters steht, zum anderen zeitweise sowohl 

in Besitz von LAZARUS ERCKER (1528/30-1594) als 

auch des sächsischen Kartographen GEORG OEDER 

(1846-1931) war. Seit Jahren ist der Verein bemüht, 

es zu erhalten und sinnvoll zu nutzen, zumal es als 

Teilobjekt des UNESCO Welterbes Montanregion 

Erzgebirge/Krušnohoří innerhalb der historischen 

Altstadt gilt. ERCKER, Münzmeister und Guardein 

in Dresden, später in Kuttenberg (Kutná Hora) 

sowie in Goslar, gehört zu den bedeutendsten Söh-

nen der Stadt. Internationale Bekanntheit erlangte 

er durch sein erstmalig 1574 erschienenes Probier-

buch Beschreibung der allerfürnemsten Minerali-

schen Erzt und Bergwerksarten.  

Herr Dr. ANDREAS EICHLER, Geschäftsführer des 

MIRONDE-Verlages/Niederfrohna, war so freund-

lich, uns die folgende Reportage (Link: s.u.) zur 

Verfügung zu stellen.   

ZU GAST BEI LAZARUS’ ERBEN 

Der Sommer der Kelten endete am 31. Oktober. 

Nach einer turbulenten Nacht (Halloween) setzte 

sich am nächsten Tag, am 1. November, der Winter 

durch. Im Vorland des Erzgebirges herrschte am 1. 

November paradoxerweise noch der Sommer, mit 

Sonnenschein und Temperaturen an die 20 Grad. 

Doch in Annaberg wehte schon ein anderes Lüft-

chen. Von Sonnenschein keine Spur mehr. Aber 

selbst wenn es geschneit hätte wären wohl die En-

thusiasten an diesem Tag in das Lazarus-Ercker-

Haus in die Magazingasse gekommen. Das Haus 

wird zurzeit mit Unterstützung von Bund, Land und 

Montanregion aufwändig restauriert. Der Montan-

historiker MICHAEL SCHUSTER und der Montanar-

chäologe Dr. MARTIN STRAßBURGERN hatten vor 

etwa einem Jahr eine theoretische Recherche zum 

sogenannten „Probierofen“ begonnen. Danach 

wurden praktische Versuche gestartet. Am 1. No-

vember sollte nun der nach einem 500 Jahre alten 

Modell gebaute Probierofen in Funktion im Garten 

des Ercker-Hauses der Öffentlichkeit vorgestellt 

werden.  

Neben vielen Gästen aus Annaberg waren auch 

der Agricola-Biograph Prof. Dr. FRIEDRICH NAU-

MANN aus Chemnitz, der Numismatiker Dr. Peter 

Hammer aus Zschopau und der Gießerei-Experte 

MATHIAS GAAG aus Chemnitz gekommen. Im An-

schluss referierte MICHAEL SCHUSTER zum Probier-

Verfahren. Grundsätzlich werde in der Geschichts-

schreibung die Verhüttung der Metalle vernachläs-

sigt. Deshalb sei die Erinnerung an LAZARUS 
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ERCKER (1528/30–1594), dem Begründer der ana-

lytischen Chemie im Montanwesen, von strategi-

scher Bedeutung. In seinem „Großen Probierbuch“, 

das 1574 in deutscher Sprache in Prag erschien, 

hatte ERCKER auf eigene praktische Erkenntnisse 

verweisen können. Das Probierverfahren sei eine 

Überprüfung des Metallgehaltes des Erzes, bevor 

die Entscheidung falle, ob das Erz für die Verarbei-

tung überhaupt geeignet ist, und in großen Öfen, 

mit gewaltigem Energiebedarf, bearbeitet werden 

kann. Der Grundsatz ERCKERS habe gelautet: „Erst 

probs, dann lobs!“ Beim heutigen Experiment gehe 

man auf Silber. Auch das Probierverfahren arbeite 

nicht mit Erz sondern bereits mit „Werkblei“, einer 

Edelmetall-Blei-Legierung. 

 
 

Blei sei ein „Sammlermetall“, das z.B. Silber an-

ziehe. ERCKER habe hervorgehoben, dass der Ofen 

langsam angeheizt werden soll: „Kalt getrieben, 

heiß geblickt!“ Weil der Metallgehalt des Erzes 

mitunter weit weniger als 1 Prozent ausmacht, 

musste das Probierverfahren, das mit kleinen Men-

gen arbeitete, im Milligrammbereich operieren. Die 

dazu notwendigen Rechenoperationen beeindru-

cken noch heute. Letztlich prognostizierte MICHAEL 

SCHUSTER, dass beim heutigen Versuch zwei Pro-

ben bearbeitet würden, die einen Silbergehalt von je 

80 Milligramm aufweisen sollten. Nach Beendi-

gung des Vortrages strömten die Gäste wieder in 

den Garten. Hier hatte MARTIN STRAßBURGER in-

zwischen etwa 900 Grad Celsius im Ofen erreicht. 

Applaus für MICHAEL SCHUSTER und MARTIN 

STRAßBURGER. Erstmals wurde das Verfahren, das 

von ERCKER vor 500 Jahren beschrieben wurde, 

wieder rekonstruiert.  

Zusammen mit den notwendigen Rechenopera-

tionen stellte es eine elementare Kulturtechnik dar. 

Im Zuge einer polytechnischen Bildung, die eher 

aus der Vermittlung von Methoden als von bloßem 

Wissen geprägt ist, wollen die beiden Akteure den 

Versuch auch gemeinsam mit Schulklassen unter-

nehmen.  

Das Lazarus- Ercker-Haus ist der historische 

Ort, an dem solche Experimente zugleich den Geist 

des Montanwesens des 16. Jahrhundert ahnen las-

sen. Die Kenntnis dieser Verfahren ist zudem ein 

Grundstein für die erfolgreiche Aneignung moder-

ner Schmelz- und Gießerei-Verfahren, sagte uns 

MATHIAS GAAG im Nachgang. 

https://www.mironde.com/litterata/13134/reportage

n/zu-gast-bei-lazarus-erben 

  

https://www.mironde.com/litterata/13134/reportagen/zu-gast-bei-lazarus-erben
https://www.mironde.com/litterata/13134/reportagen/zu-gast-bei-lazarus-erben
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EINE BERGPARADE im Schloßbergmuseum 

Dank an die Leihgeber 

 

„Wenn Menschen erzählen, kramen sie in ihren 

Erinnerungen. Die persönlichen Lebensumstände 

kommen zur Sprache, private und dienstliche Ange-

legenheiten; Neuigkeiten, Kurioses, Vermutungen 

und Wünsche.“ Mit diesen Worten versprach die 

Ausstellung des Schloßbergmuseums Chemnitz 

"EINE BERGPARADE. Zwölf Personen der erzge-

birgischen Bergbauregion" vom 26.10.2025 bis 

22.02.2026 ungewohnte Einsichten in die persönli-

chen Perspektiven von Ulrich Rülein von Calw, 

Matthias Meyner, Hans Hesse, Anna Hünerkopf, 

Lorenz Bermann, Georgius Agricola, Ottilia Elter-

lein, Hieronymus Schütz, Appolonia Neefe, Wolf 

von Schönberg, Hans Carl von Carlowitz und Kurt 

Alexander Winkler. 

 

Je nach Quellenlage und Forschungsstand erzählten 

diese Zwölf von sich aus ihrem alltäglichen Leben. 

Je nach Überlieferung konnte präsentiert werden, 

was von ihrem Wirken und aus ihrer Zeit erhalten 

blieb – um zugleich Chemnitz, seine Beziehungen 

ins Erzgebirge und das Berggeschrei in dieser Mon-

tanregion vorzustellen. Dies war nur dank der inte-

ressierten Mitwirkung unserer Leihgeber zu erfül-

len. Dass die Kollegen und Partner von dem Projekt 

überzeugt waren und es für gelungen halten, ist uns 

höchster Lohn. Herzlichen Dank für alles! 

 

Wir blicken zurück auf eine Zeit mit prachtvollen 

Schneeberger Silbererzen, dem schönsten Freiber-

ger Bergmann, kostbaren Exponaten aus Dresden, 

Annaberg, Grünthal oder Zwickau, Unter-Tage-

Kunstwerken der Wismut GmbH sowie Chemnitzer 

Erinnerungsstücken. Die Ausstellung bekam wiss-

begieriges Publikum und viel Zuspruch: Unsere 

Besucher bereichert, überrascht, erfreut und glück-

lich gestimmt zu haben, dafür dürfen wir, alle Be-

teiligten, sehr dankbar sein. 

 

Andrea Kramarczyk 

     

                        

 

1 Hans Hesse, Bergbaulandschaft vom Annaberger Bergaltar 

in der St. Annenkirche Annaberg-Buchholz, Annaberg 1522, 

Archiv der Ev.-Luth. Kirchgemeinde Annaberg-Buchholz, 

Ausschnitt, Foto: Dieter Knoblauch.  

2 Tobias Wolff, Medaille mit dem Porträt der Apollonia Neefe, 

Dresden, 1574, Gold, gegossen; mit altem Henkel, fein ziseliert, 

Privatbesitz, Foto: Numismatischer Verein Chemnitz.  

3 Ausstellung mit: Hans Hesse, Epitaph des Stephan Gülden, 

Sachsen, Anfang 16. Jahrhundert, Holz, bemalt, Staatliche 

Kunstsammlungen Dresden, Foto: Kunstsammlungen Chemnitz 

– Schloßbergmuseum.  

4 Silber auf Calcit, Fundgrube Himmelsfürst/Brand-Erbisdorf, 

TU Bergakademie Freiberg, Geowissenschaftliche Sammlung, 

Ausschnitt, Foto: Hartmut Meyer, Lollar.  

5 Ausstellung mit: Bergmann vom Knappschaftsgestühl des 

Freiberger Doms St. Marien, um 1520, Ev.-Luth. Kirchgemein-

de am Dom Freiberg, Foto: Kunstsammlungen Chemnitz – 

Schloßbergmuseum.  
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Wolfgang Schwabenicky (†):  

Mittweida bis um 1700 – Forschungen zu 600 Jahren Stadtgeschichte  
 

Buchvorstellung im Mittweidaer Ratssaal , Freitag, 11.9. 2026, 17 Uhr  

 

Programm  

 Ralf Schreiber, Oberbürgermeister der Stadt Mittweida: Grußwort  

 Prof. Dr. Enno Bünz, Professor für Sächsische und Vergleichende Landesgeschichte an 

der Universität Leipzig: Mittweida in der sächsischen Landesgeschichte – zu dem Buch 

von Wolfgang Schwabenicky  

 Jana Steiner, Direktorin des Stadtarchivs Mittweida: Wolfgang Schwabenicky – Seine 

Verbundenheit zum Stadtarchiv Mittweida  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dr. Hans-Jürgen Beier, Verleger: Zu dem Buch  
Dr. Wolfgang Schwabenicky (1940–2025) hat fast sieben Jahrzehnte zu seiner Heimatstadt Mitt-

weida auf dem Gebiet der Archäologie, der Geschichte sowie der Historischen Bauforschungen 

tiefschürfende Studien angestellt und sein Lebenswerk zu diesem Themenkomplex kurz vor sei-

nem Tod fertiggestellt. Die archäologischen Befunde Mittweidas reichen bis in die Jahrzehnte um 

1200 zurück, das Stadtarchiv verfügt über einen reichen Bestand seit dem 14./15. Jahrhundert, 

während die ältere Bausubstanz Mittweidas vom Wiederaufbau nach mehreren Stadtbränden im 

17. Jahrhundert geprägt war. Auf dieser Quellengrundlage konnte Wolfgang Schwabenicky die 

ältere Geschichte Mittweidas auf breiter Grundlage nachzeichnen, so dass die nunmehr aus dem 

Nachlass herausgegebene Monografie als ein Meilenstein der Stadtgeschichtsforschung im säch-

sisch-thüringischen Gebiet bezeichnet werden kann.  
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